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Nichtamtlicher M i l .
Verhandlungen des Reichsrathes.

^Wien . 1. Mai.
bl'w» w ^ ? ^ ^ " " g t e Debatte über das Unterrichts-
Lew ? ^om Abqcordnetenhanse auch heute fort-
Ällemp"" ^ c h zu Beginn der Sitzung nahm unter
U n ^ l ? " Spannung der Unterrichtsminister das Wort.
haul,« ^ gespanntesten Aufmerksamkeit des ganzen
u n d ' ^ / M r t i g t e der Minister seine Unterrichtspolitik
N a H ^ ? >^ gkgcn die Angriffe der gestrigen Redner.
lllnaa?s. Minister geendet, herrschte imHause eine
C r ? n t>e Bewegung. Die bemerkenswerte Rede
U , u e ^ ? V des Herrn Ministers für Cultus und
M , H , ^ D r . von G a u t s c h hat nach den stenogra-

' ^ " Protokollen den nachstehenden Wortlaut:
noch M A Haus! Es ist gewiss keine leichte Aufgabe,
linken 3 Kiffen, welche gestern von der rechten und
"hoben ^ ^^^s ^hen Hauses » n den Minister
giermw " ' ^nd , die Untrrrichtspolitik der Rc-
geniäsi ^. ^«treten. Indem ich dieser Aufgabe Pflicht.
"°chlotnm " ° ^ 9 " ^ meiner bescheidenen Kräfte
3tede l>. ^ " ^ ' ^ ^ ' ^ naturgemäß zuvörderst jener
^ l u r ' u ' l , ^ ^ ^ " ^ "ne Erörterung principieller
s te l l t 3 ' ^ nichtigsten Fragen der Staatspädagogik
surter 5, ^ de des Herrn Abgeordneten der Klagen-
^attim?« n ^ ^ ^ ^ e r wurde meinerseits mit dem er-
hoffen ^ ^ " . I ""esse verfolgt. Durfte ich doch
Ub-r da« n ' ^ " " i r r Gedanken in glänzender Form
^oe «A. "terrichtswrsen hier zu finden. Nun ich diese
^ t t m l ? ' ^ " " ich mich eines leisen Gefühles der
flltiden?"9 nicht entfchlagen. Die Form habe ich ge°
bezieh/ ^ " ""hal t , soweit er sich auf meinen Reffort
^ g e o r b n ? " ^ ' ^ ' wenigstens zum Theile. Der Herr
den yliia.s der Klagenfurter Handelskammer hat von

Ein«? des 3 N ^ ' ^ " ' ^^ " " ' " " ^ ^ ^ " ' ^ eigentlichen
^hoben i ^ " l t es berühren, nur eine einzige hervor-
<c>genannt/"̂  ^ ^ " ^ ' der sich auf die Bestellung der
^ndM,n gewerblichen Beiräthe bei den einzelnen
^ Er k bezieht.
Neihe in !<« ^n ^ ^ M besprochen in durch eine
Artikel w ^ . ^ " ^ ^ e n Journalen bereits erschienener
Noch G^^bekannter Form, Es wird mir hoffentlich
Ehrten N ü ^ ^ gegeben fein, vielleicht einem anderen

den Standpunkt der Unter-

richtsverwaltung in diefer Frage eingehend zu erörtern.
Für jetzt wil l ich mich nur auf wenige Bemerkungen
beschränken. Zunächst möchte ich constatieren, dass nicht,
wie dies in der Oeffentlichkeit mit gewiss bewunderungs»
würdiger Sicherheit behauptet wurde, diese Verfügungen
vom Unterrichtsministcr allein und ohne Einvernehmen
mit seinem Collcgen vom Handelsamte, sondern mit
dessen voller Zustimmung erfolgt ist.

Gegen diese Verfügung wird vor allem die Ein-
wendung erhoben, dass hiedurch die Einheit der Or-
ganisation im gewerblichen Bilduugswesen in bedenklicher
Weise durchlöchert worden sei. Das ist der Haupt»
einwand, der vorgebracht wurde, und dem gegenüber
vermag ich ebenso bestimmt auf den Inhalt des Er-
lasses selbst zu verweisen, der mit voller Klarheit sagt.
dass durch diese Verfügung nach keiner Richtung die
Einheit der Verwaltungsmelhode geändert, die Com-
pelenzabgrenzung zwischen Ministerium und Landes-
stellen in irgend einer Weise tangiert, die Compctenz
der Centralcommission für gewerbliche Unterrichts-
Angell'genheiten ebensowenig wie die Compelenz der I n -
spectorcn irgendwie berührt wird. (Abg. Dr. Herold:
Leider!) Ich weiß nicht, was sich aus dieser Verfügung
entwickeln wird. Ich besitze nicht die Gabe der Pro.
phetie, aber Eines lann ich constaticrcn. dass, so lange
ich die Ehre habe. das Amt zu führen, die Verfügungen
auch immer in dem Sinne ausgeführt werden, wie
sie gemeint sind. Veirälhe sind Orgaue, welche zu
rathen haben, aber uicht Organe, welchen eine Ent-
scheidung zusteht; die Entscheidung liegt in diesen Fällen
ansschließlich beim Ministerium und den compctentrn
Behörden.

Lassen Sie mich, meine Herren, zurückkehren zu
jenem historisch-philosophischen Excursus über die Unter-
richtspolitik, welche der Herr Abgeordnete der Klagen
furtcr Handelskammer gestern in diesem hohen Hause
gehalten hat. Er hat' für die Unterrichtspolitik jene
Grundsätze acceptiert. welche vor mehr als 150 Iahrrn
von der großen Kaiserin in ihrer völterbeglückendrn
Weisheit als die richtigen erkannt worden sind. Gewiss
glaubt niemand in diesem hohen Hause, dass diese
Grundsätze für jene Zeit nicht thatsächlich die richtige»
waren. Seither sind aber anderthalb Iahrhuudcrte am
Staate vorübergegangen, und seither ist für die Ent-
Wicklung der Völker ein neuer Boden gefunden worden,
die Verfassung, ein Boden, auf dem sich allerdings der

geehrte Herr Abgeordnete der Klagenfurter Handels-
kammer bei seinen Auseinandersetzungen gestern kaum
bewegt haben dürfte.

Ich wil l von den forgfältiq in der Rede ein-
gestreuten Spitzen gegen meine Person absehen. Solche
Spitzen verletzen mich nicht. Aber der Herr Abgeord-
nete der Klagenfurter Handelskammer hat auch meiner
Person gegenüber den Ausdruck «kluge Harmlosigkeit»
gebraucht. Er hat gefugt, dass ich den todten Fuchs
spiele, das heißt aus dem naturalistischen Gleichnisse
in den rednerischen S t i l übertragen, dass ich mich vor
den Pfeilen des Parteikampfes durch den Rückzug auf
meinen Ressort schütze. Nun, das hohe Haus wird wohl
aus der gestrigen Debatte genugsam die Ueberzeugung ge-
wonnen haben, dass selbst, wenn ich dasjenige thäte,
was der Herr Abgeordnete meint, ich den Pfeilen des
Partcikampfes wahrhaftig nicht entgangen bin. Aber
der Herr Abgeordnete hat auch feiner Anfchauung Aus«
druck gegeben, dafs ich entweder keine polirische Mei -
nung besitze oder sie nicht zu besitzen vorgebe. Dem,
hohes Haus. ist nicht so. Allerdings gibt es Menschen,
die da glauben, dass derjeuige kein politisches Princip
besitzt, dcr nicht das ihre auch das seine nennt.

Um was für politische Principien handelt es sich
hier? Einerseits um die Meinung des Herrn Abgeord-
neten, dass der Staat hinweggehen soll über die Ent-
wicklung und Entwicklungs-Bedürftigleit der Nationen,
anderseits, dass nur die N a t i o n mit ihren bisweilen
begreiflicherweise ungemessenen Wünschen allein, nie-
mals aber der S t a a t und das Ganze Geltung haben
soll. Meine Herren, ich huldige keiner der beiden Mei«
nungen. Ich habe anch eine Meinung und halte damit
nicht hinter drin Berge; ich spiele da nicht den todten
Fuchs. Ich habe die Meinung, das Ganze und
die T h e i l e , dem Reiche, was des Reiches,
den L ä n d e r n , was dcr L ä n d e r ist. Das ist
vielleicht unklug und das ist vielleicht auch nicht harm-
los auszusprechen in unseren Tagen, aber, hohes Haus,
es kommt die Zeit, und sie ist vielleicht nicht mehr
ganz fern, wo die Nothwendigkeit, die große Lehr-
Meisterin, dicfem Principe wenigstens bei den Einsich-
tigen zum Siege verhelfen wird.

Und nun gestatten Sie mir, zu demjenigen über«
zngehen. was von Seite des Herrn Abgeordneten von
Czaslau gegen mich gesagt worden ist. An Heftigkeit
lässt dieser Angriff nichts zu wünschen übrig. Es ist

Feuilleton.
Die Frau bei den Chinesen.

. Vou Tscheng-K^Tonss.

°"ch di? ^ ' " lln Orient fowie der Türkin gleicht
> l i c h « " " bei den Chinefen. in einem Punkte
3 uns w ? I der größte Frauenkenner der Welt.
^ h und A ? ° " Drüber belehrt: «Es ist ihr ewig

bie Chi"H' aus einem Punkte zu curieren.» Hierin
?bes. wi» ? " genau so geartet, wie die des Morgen-
! ? " »nit all l. 2 Abendlandes, sie ist immer eine
^ llein? 6 ^ " " geheimnisvollen Zauber; und ein.
^"bchter ^ " l i e r u n g e n abgerechnet, siud sie alle
Active I ) ^ " " " a n unter diesem Ausdruck die in«

Tchövs m""6 versteht, welche sie treibt, die Herren
i»5 D a s s i L ö" beherrschen.
L a n d e s ^ F " " " ° " der des

e. ^ " i i , , ^ ? M i e d e n ist. alier auch nicht als
?'land " " ' ? : ' " ' " '«e in t , wie man es sich

>n ^ ' l i l ä r V ^ ^ v ° ^ N t . davon gibt der Oberst
Ä >I°ris T ^ ^ bei der chinesischen Gesandtschaft

'" seinem Werke, dessen
bei 'UN öeuan « m.veröffentlicht werden, ein glaub-
b ui"« ein O ^ ^ ' ^ U " ' nicht sagen, dass auch
« ^ e A u . ^ ^ und Militär-Attache" gerade die
3 ° ' ^ ^ ° u s ^ " ' " ber Fraueuftage das maß-

anderes ^ " n . ° ^ r bei den Chinesen ist das
lvpll 'Der a r t t i - . " ^ " " d manierlich beginnt er also:
2 " t ° " ' , ^ dienst, den man einer Frau er.
5>3" ' dass - l ! ' Ne z" lenken und sie glauben zu

°" belann i ^ s t ^ ' ^ welche leukt.. Bei uns
"WH die Frauen mit besonderer Vorliebe

diesen Satz auf ihre Männer an. «Die chinesischen
Ueberlieferungen.» meint jedoch fehr poetisch der in die
Frauenfrage fo gründlich eingeweihte Oberst, «gestatten
uns, die Frau glücklich zu machen, indem bei uns das
Männliche durch die Sonne, das Weibliche durch den
Mond dargestellt wird. Die eine leuchtet, der andere
wird erleuchtet. Die eine strahlt in blendender Klar-
heit, der andere verdankt ihr seinen bleichen Wider-
schein. Aber die Sonne ist da« wohlthätige, großmüthige
Gestirn, und das Licht, welches sie dem Monde ver-
leiht, hat ebenfalls die Gabe, zu erleuchten. Es hat
einen fanften Glanz, welcher den Kummer lindert und
die Leidenfchaften beschwichtigt.

Es ist mir aufgefallen, dafs in den meisten
Sprachen die Sonne männlichen Geschlechtes ist. aus-
genommen in der deutschen, wo der Mond männlich
und die Sonne weiblich ist. Das ist eine sehr seltsame
Ausnahme, welche einem Gelehrten des himmlischen
Reiches zu viele» Betrachtungen Anlast geben würde.
Er könnte glauben, dass bei den Deutscheu d,e Politik
und die Staatsverwaltung von Frauen geleitet wird.
während die Männer die Aussteuer für ihre Töchter
besorgen, was allerdings dcr Wahrheit mcht entsprechen
würde. Doch wie dem auch sei. die Ausnahmen be»
stätigen die Regel, und so darf man auch die Ueber-
legenheit des männlichen Geschlechtes übcr das weib-
liche als ein feststehendes Gesetz annehmen. I n China
hat dieses Gesetz die Macht eu.er Naturgewall. Es
bildet die Grundlage zu eiuer Anzahl von Gebrauche»
und Pflichten, die durch dasselbe geschaff"'. s"'d.

Wir sind der Ansicht, dass die tiefere Wissen-
schaft eine unnütze Last für die Frau lst. nicht etwa.
dass wir ihr den Schimpf anthun, zu behaupten, ste
wäre weniger als wir zum Studium der Künste uud

Wissenschaften befähigt, fondern weil sie dadurch von
ihrer wahrer Lcbensbestimmung abgelenkt würde. Die
Frau braucht sich nicht zu vervollkommnen, sie wirb
vollkommen geboren, und sie würde in der Wissenschaft
niemals weder die Anmuth noch die Herzensgute, diese
beiden von der Natur inspirierten unumschränkten Ge-
bieter des häuslichen Herdes, kennen lernen.

Die Frau hat es nicht zu bedauern, dass sie weder
die Vorzimmer der Minister noch die Empfangssäle
der Gesellschaft, wo die Europäerin sich mit all dem
Zauber ihres Geschlechtes schmückt, um die Mänuer zu
fesseln, kennen lernt. I h r Leben hat leine Bedeutung
in Bezug auf die Politik. Diese Geschäfte besorgen die
Männer allein. Allein wenn man die Schwelle des
Hauses überschreitet, dann betritt man ihr Reich, in
welchem sie eine Autorität genießt, deren sich die euro-
päischen Frauen nicht rühmen dürfen.

I m Abendlande richtet sich das Ansehen der Frau
nach der Stellung des Mannes, aber in keinem Lande
der Welt ist sie mehr dem Gatten unterworfen. Ich
war naiv genug, zu glauben, dass das Wort »Stel-
lung» eine ausgedehnte Bedeutung hätte, und ich habe
nach und nach bemerkt, dass man die Rechte studieren
müsste, um es vollkommen kennen zu lernen und dann
die Erfahrung zu machen, dass es der Frau durchaus
keiue Macht verleiht.

Durch die Heirat wird die Frau unter Curatel
gestellt, sie wird ein Mündel, und das Gesetz gibt dem
Manne seiner Frau gegenüber Waffeu in die Hand,
mittels deren er ihr fogar die Freiheit entziehen kann,
über ihr Eigenthum zu verfügen. Das siud Eigen-
thümlichkeiten, über welche sich — die chinesischen Frauen
wundern würden, denn sie können den Gatten in allen
Lagen vertreten, wo es sich um Familienacte handelt.
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dies jedoch bis zu einem gewissen Grade begreiflich.
Wir leben in einer erregten Zeit, in einer Zeit des
erhitzten, vielleicht überhitzten politischen Kampfes, und
in einer solchen Zeit hat es an Mahnungen zur Mä -
ßigung wahrhaftig auch von Seite der Regierung nicht
gefehlt, und welcher Besonnene möchte anders rathen?
Aber ich begreife, dass in einer solchen Zeit sich T r i -
bunen voll Talent und Temperament, Streiter, deren
Herold wir vernommen haben (Heiterkeit links), in dem
Elemente des Kampfes wohlfühlen. Da heißt es aber
Feinde zu besitzen und recht hassenswürdige Feinde, und
d>r Feind wurde gefunden und endlich zustande ge»
bracht, er ist der Minister für Cultus und Unterricht!
(Abg. Dr. Herold: So ist es!)

Vielleicht wird, hohes Ha,is, die Zeit kommen, wo
einmal Verwaltungsmaßregeln ausschließlich vom Stand-
punkte der Sachlichkeit besprochen und lediglich auf
ihre Nützlichkeit geprüft werden. Das wird aber nur
dort der Fal l sein, wo Männer darüber berathen, welche
Einsicht genug hiezu besitzen, und das wird niemals
der Fall sein in jenen Volksversammlungen, welche sich
so vielfach mit meinen Erlässen beschäftigt haben und
welche vor allem von denjenigen Parteigenossen ein-
berufen worden sind, welche vielleicht dem geehrten
Herrn Abgeordneten für Czaslau etwas näherstehen.
Meine Herren, man kommt nicht in großer Gemein»
schaft zusammen, um über irgend eine Angelegenheit
gemeinsam nachzudenken. Man wil l sich keine Meinung
bilden, man wil l eine Meinung aussprechen, man be»
darf der Begeisterung in diesem Falle, entweder der
Begeisterung in Liebe oder der Begeisterung in Hass.
Wenn es gilt, zu großen Ereignissen und großen Ideen
Stellung zu nehmen, dann mag es einem begabten und
kühnen Manne ein leichtes sein, das Vo l l mitzureißen.
Anders steht aber die Sache, wenn es sich darum han
delt, aus K l e i n e m G r o ß e s zu machen. Wo bleibt
dann die Müßigung? Da hat sie allerdings einen
schlimmen Stand. Die Mäßigung ist eigentlich eine
recht langweilige Göttin, obwohl sie sonst recht gute
Eigenschaften besitzt. Sie hat Völker groß gemacht, sie
hat Staaten aufgebaut und erhalten, aber ein Meeting
hat sie noch niemals enthusiasmiert.

Ich kann das hohe Haus versichern, dass jene
Feindschaft und Feindseligkeit, gegen welche gekämpft
wird, gar nicht existiert. (Widerspruch rechts.) Die Un-
terrichtsverwaltung lässt sich bei ihren Maßnahmen
nickt von Sympathien oder Antipathien leiten. Sie
lässt sich leiten von dem vielleicht schlichten Gedanken,
ihre Pflicht zu thun, zu verwalten und möglichst gut
zu verwalten unter schwierigen Verhältnissen. Sie rech«
net dabei auf die Unterstützung lediglich derjenigen, die
ebenso wie die Untcrrichtsverwaltung der vielleicht alt»
fränkischen Meinung sind, dass Sachlichkeit. Mäßigung
und Gerechtigkeit Tugenden sind, und zwar gr^ße.
(Widerspruch rechts.)

Aber der Herr Abgeordnete für Czaslau hat gegen
mich zwei Vorwürfe erhoben, auf die ich erwidern
muss. Er hat mich zunächst einen schulfeindlichen Un«
tcrrichtsminister genannt — lueus a nori lucencw.
Ich glaube, dass meine Aufgabe darin liegt, die B i l -
dung zu verallgemeinern und das Bildungswesen zu
fördern bei allen Völkern in diesem weiten Reiche, und
wenn ich im vorigen Jahre die Ehre gehabt habe, in
diesem hohen Hause eine Erklärung abzugeben, dass ich

niemals zulassen kann. dass das Bildungsniveau an
unseren Mittelschulen herabgedrückt werde, so wi l l ich
angesichts der Ausführungen des Abgeordneten für
Czaslau heute diese Erklärung verallgemeinern: Ich
kann eine Herabdrückung des Bildunqsnivean über-
haupt unter gar keinen Umständen zugeben. (Bewegung.)
Der Herr Abgeordnete für Czaslau hat aber auch ge«
meint, die pädagogischeu Rücksichten und die Finanz-
lage des Staates seien unwürdige Phrasen. Nun, meine
Herren, ich möchte den Minister kennen, der in seiner
Eigenschaft als Mitglied der Regierung auf die Finanz-
lage des Reiches keine Rücksicht nehmen würde, und
ich möchte auch dm Unterrichtsminister kennen, der sich
nicht von pädagogischen Bedenken leiten lässt, und da-
rum weise ich derartige Behauptungen mit Entschieden-
heit zurück, und mit umso größerer Entschiedenheit, als
ich über jene Schmähungen, welche sich auf meine Per-
son beziehen, mit Stillschweigen hinweggehe.

Diesen Ausführungen aegenüber erscheint aller-
dings die Rede des Herrn Abgeordneten für Prag in
der Form maßvoll. Gewiss aber lässt die Vertretung
der Interessen des böhmischen Volkes bei dem greisen
Führer desselben an Entschiedenheit nichts zu wünschen
übrig. Ich glaube, dass nach einem aufmerksamen Ver-
folge der gestrigen Debatte es kaum in diesem Augen-
blicke am Platze wäre. eingehend jenen Erlass zu ver-
treten, welchen man ohne mein Zuthun — ich muss
dies ausdrücklich bemerken — gemeiniglich den Dis-
locatious-Erlass genannt hat. Längst haben alle Ein-
sichtigen sich die Meinnng gebildet, dass gewisse
Kategorien von Schulansialten sich überlebt haben;
längst hat man einsehen gelernt, dass eine gewisse Fre-
quenz die Berechtigung einer Anstalt nicht mehr zu
erweisen vermag, und ich hoffe, über dieses Capitel in
diesem hohen Hause eingehend zu sprrchen noch Gelegen»
heit zu haben. Für heute wi l l ich nur bemerken, dass,
wenn der Herr Abgeordnete für die Stadt Prag die
Aeußerung gethan, dass rücksichtlich der Verträge, die
mit den einzelnen Gemeinden bestehen, in brüsker Form
vorgegangen worden sei, dies vielleicht nicht ganz den
Thatsachen entspricht. Die Unterrichtsverwaltung hat,
während sie alle übrigen Verfügungen an den Staats-
mittelschuleu, die durch solche Verträge nicht belastet
sind, sofort eingeleitet hat, diese Verfügungen, als im
Principe beschlossen, den betreffenden Communen und
Compaciscenten bekanntgegeben. Sie hat Verhandlungen
eingeleitet, angemessene Termine gegeben, diese Termine
wiederholt erstreckt, sie hat auf die Wünsche der Ge-
meinden Rücksicht genommen, und sie hat es auch da-
mit erreicht, dass gegenwärtig dic Verhandlungen so
weit gediehen sind, dass. wie ich in diesem Hause aus-
sprechen darf, die Durchführung dieser Maßregel, welche
unter allen Umständen erfolgen wird, keinen weiteren
Schwierigkeiten mehr begegnen wird. Dass die Unter-
richtsverwaltung in diesem Falle nicht rücksichtslos vor-
gegangen ist, beweist wohl am besten der Fall Pilsen.
Als die Stadt Pilsen die Bitte an die Unterrichtsver-
waltung um Errichtung einer selbständigen Realschule
daselbst gestellt hat, hat dieUnterrichttverwaltung dnrch-
aus nicht gezögert, angesichts derjenigen Britragkleistun
gen, die angeboten, und angesichts der Gründe, die
geltend gemacht wurden, namentlich im Zusammenhange
mit der gewerblichen Anstalt daselbst sofort im Pr in-
cipe ihre Geneigtheit, darauf einzugehen, auszusprechen.

Das Gesetz gestattet ihnen zu laufen und zu verkaufen,
die gemeinschaftlichen Güter zu veräußern, Handels«
geschäfte abzuschließen, die Kinder zu verheiraten und
ihnen eine beliebige Mi tg i f t zu bewilligen. M i t einem
Worte, sie sind frei. und man weiß. dass es bei uns
weder Notare noch Anwälte gibt, und dass es daher
nicht nöthig war , gesetzliche Ausnahmen zu schaffen,
um sich derselben nachher mittels gerichtlichen Verfahrens
wieder zu entledigen.

Das Familienleben bildet die chinesische Frau,
und ihr einziges Streben ist darauf gerichtet, eine Ge-
lehrte zu sein in der Kunst, eine Familie zu regieren.
Sie leitet die Erziehung der Kinder, sie ist zufrieden,
für die Ihrigen leben zu lönnen. und wenn der Himmel
ihr dann noch einen guten Mann gegeben hat, so ist
sie sichrr die glücklichste Frau der Welt.

Ich habe schon früher gesagt, dass der Glanz der
von dem Gatten errungenen Ehrenstellen auch auf sie
zurückfällt, ja sie kann sogar durch ihre Kinder die
Befriedigung ihrer Eitelkeit erlangen, jener Schwäche
des menschlichen Herzens, die unter jedem Himmel ver-
ziehen wird. Sie hat also ein Interesse bei der Ver-
heiratung, nämlich ihren Rang zu erhöhen; sie hat
daöselbe' Interesse bei Erfüllung ihrer Mutterpflichten.
Die Bestimmung der Frau ist also nicht zu tadeln,
sondern zu loben, da sie im Einklänge steht mit der
göttlichen Ordnung, und ich lenne eine beträchtliche
Anzahl Europäer, die derselben Ansicht sein würden,
wenn sie es nur wagten.

Dieses Capitel wäre nickt interessant, wenn ich
nicht auch von . . . der Hausfreundschaft spräche. Turch
dieselbe wird dieser Studie erst der gewisse pikante
Reiz, verliehen. Die Hausfreundin ist in China legi-
timiert. Es gibt Verhältnisse - - es lann solche geben '—

wo die Ehe zwischen den beiden Gatten aufhört, das
zu sein . . . was sie sein soll. Es können besondere
Gründe eintreten, welche auf das eheliche Verhältnis
der Gatten störend einwirken.

Nach chinesischen Sitten, wo das Schicksal des
Kindes mehr als alles andere interessiert, und wo die
Ehre der Familie gerade in dem Gedeihen desselben
besteht, würde das getrennte Leben allen herkömmlichen
Gebräuchen zuwiderlaufen. Ans diesem Grunde wurde
eine Institution eingesetzt, wodurch cö dem Manne er-
spart wird, außer dem Hause Abenteuer aufzufuchen.
Die Einrichtung an sich ist beim ersten Anblick schwer-
lich zu billigen — einem Europäer erscheint sie un-
delicat — allein unter dem Vorwande des Zartgefühls
werden oft weit schwerere Verbrechen begangen.

Die Monogamie ist die Grundlage der chinesischen
Ehe. Das Gesetz bestraft sehr strenge eine zweite Heirat,
solange die erste noch giltig ist. Die «Freundin» kann
nur unter bestimmten Voraussetzungen und mit Zu -
stimmung der legitimen Gattin in die Familie eintre-
ten. Diese Einwilligung wird begreiflicherweise nicht
leichtfertig ertheilt, sondern aus Hingabe für die Fa-
milie, und damit der Mann Kinder habe, welche die
Vorfahren ehren.

Fast immer werden die Frenndinnen aus den
unteren Classen oder ans der Zahl der bedürftigen
Verwandten gewählt. Die Kinder derselben werden als
Kinder der rechtmäßigen Fran betrachtet, wenn diese
kinderlos ,st. Dagegen gelten sie als legitimiert, d. h.
sie habcn dasselbe Recht, wie die ehelichen Kinder,
wenn die rechtmäßige Frau selbst mit solchen gesegnet ist.

Die .Freundin, ist der legitimen Frau G.horsam
schuldig und betrachtet sich als in ihrem Dienste be>
findlich. Das ist alles. U. k.

Ich lann constatieren. im Augenblicke sind die Ver
Handlungen bis zu einem Punkte gediehen, dass,«""
jene Veitragsleistungen, über die überhaupt noch e
kleine Differenz obwaltet, erfolgt sein werden, es «M
keinem Zweifel unterliegt, dass mit der Erricht u
dieser Schule, und zwar wenigstens mit einer ^ .
schon im nä hstcu Schuljahre werde vorgegangen wero -

Der Herr Abgeordnete für Prag hat auch" "
Reihe ganz concreter Punkte berührt. Einer 0>e,r
Punkte ist die Frage der theologischen 3 ° " " " '
Prag. Ich begreife es vollkommen, dass » n den O
stand, welcher' gegenwärtig an der Prag« botMY
Universität in dieser Beziehung herrscht, vielfache KlfM
und Bedenken erhoben werden. Es "nterlieat lel»
Zweifel, dass nach den bestehenden gesetzlichen 9 " M
es von dem böhmischen Volte wohl schwer empl " ' "
werden muss, wenn ein Theil seiner Söhne, weM^
sich den theologischen Studien widmet. " ' A , "" „,
böhmischen, sondern an der deutschen Universität <M
wärtig noch studiert. Ich bitte aber das t M V '
zu erwägen, dass es sich hier nicht bloß um eine ^ »
des öffentlichen Unterrichtes und der ^ g a n i M " ' . ,
Universität, sondern auch um wichtige Cu l tus-^ ' " " ! !
in Böhmen selbst handelt, nnd darum konnte t»e ^
gierung bis nun mit der Regelnng dieser Frage
vorgehen. Nach dem Stande der Angelegent)"
aber zu hoffen, dass eine Lösung in nicht >"'.?". ^
möglich sein wi ld, welche eben so sehr den gea"b
Wünschen entspricht als auch gestattet, d,e 6 " "
bedürfnisse, welche hier in Betracht kommen, w«i
zunehmen. <,,..,«

Ein anderer Punkt, der vielfach Anlass 5 " / " « ^
gab, betrifft jene Verordnung, welche der g"y"e V
Abgeordnete der Klagenfurter Handelskammer gc,
ein' weißes Blatt nannte, auf das er keinen Wen ^
ein Blatt Papier, bestimmt für einige Innste». ^
bin da ebenfalls verschiedener Anschauung " " e r .
Herrn Abgeordneten der Klagenfurter Hand"«" ' "
Ich lege Wert auf dieses Papier und d»e Herre" ^
Böhmen desgleichen. Ich lege Wert von meinem V ^
punkte aus. der in dieser ganzen Verfügung 3^ . z^n
anderes sieht als lediglich Cantelen, damit oiei^ «
juugen Leute, welche die Qualification für der» !!̂  .̂
lichen Dienst erlangen, auch der deutschen A ^ H e l !
den, Maße mächtig sind, welches für den ^ " ^
Dienst einmal in Oesterreich erforderlich, " "d ö' , ^
bedingt erforderlich ist. Die Herren aus V ^ " " . ^
von einem anderen Standpunkte darauf ^ '.^aeN'
Standpunkte, welchem ich gewiss Verständnis emu^.z
bringe, dem Standpunkte, dass hier ein Her? ^
construiert wurde, wie es an gar keiner a " ^ " M
versitä't besteht (So ist es! rechts), dass " '' ^ ß t
demjenigen jungen Manne, der in Böhmen, ^ „ M ,
in Prag, die Universität bezieht, durch diese Nero' ^
wenn er nicht die Absicht hat, in den S l a a l o M ^ ^
zutreten, unmöglich gemacht wird, zu einem ^
scheu Grade zu gelangen, ohne die Kenntnis oer s ^
Landessprache nachzuweisen. Wir müssen daye^ ^
wir über diese Frage hinwegkommen wollen, >^ .
Systeme unserer Staatsprüfungen klar .""^ ,A,gelt,
Hier handelt es sich einerseits um 5 " " ^ ^ ^
welche zweifellos die Qualification für de" ^ a ^ .
gewähren, d. i. die judicielle und die staatsw N ^ ^ t
liche Staatsprüfung. Wer diese abgelegt ^ ^ l l c h e l l
die Qualification zum Eintritte in den "'' ^ ^ht
Dienst, und zwar nicht bloß in Böhmen, oei' ^
keine specielle Staatsprüfung für einzelne ^ ' ^ i l
dern in ganz Oesterreich, und dem muss ,o I ^ ^
wir im Staatsleben kaum verzichten könne,'' ^che
zahlreichen, emsigen und begabten Elemen ' .^^.^
Jahr für Jahr aus Böhmen anch m ""' ^ M s
Reichstheilen in den öffentlichen Dienst " » " " ' . ^chts-
steht die Sache bei der Prüfung, welche " ^ ^ ^
historische genannt wird. Hier handelt es M .̂  ei"/ '
nm die Prüfung, welche das Aufsteigen ^ j c h l .
höheren Jahrgang, und zwar in den dritten, ^ M
Während sich sonach die judicielle un0 ^ a t ^
wissenschaftliche Prüfung als eigentliche ^ ^ t s
Prüfungen darstellen, ist die rechtshlsto"A ^ H i i l
Prüfung lediglich eine innnere Prüfung. ^ V
P r ü f u n g im eigentlichen Sinne des "> . ^ l M
Lösung der Frage.' welche die H ^ " H , ^ . . t e n
daher, wenn man einerseits das klar g c g ^ ^,ß
des Staates, das ich unter keiner V e d " ^
acht lassen darf. erwägt und anderseits ^ l i c h H
lichen Wunsch, an einer Universität es ^ ^ r n ^
machen, nur in der Unterrichtssprache d l ^ .̂  ^ n e
die akademischen Grade zu erreichen, ^^histori'^ ^
dieser Prüfungen liegen, nämlich in der recy ^ M
I n diesem Sinne wird die Regierung "" O » M
dieser Frage gehen. Wenn sie einerseits ^ e l l
der hier geäußert worden ist. RechmMg s' ,,, Sta"
alisichtigt, muss sie anderseits ""bed'l'gt "' ^ l löh" ^, !
punkte festhalten. Cautelen uud vlelle>M ^ ^
rm.t.en zu schaffen für die Kennt,"« ,^,, V "
Sprache bei dem Eintritte m den M .„, <FG
und ich glaube mich in diesem P". "^ ' " ^ l c h e "
sntze mit denjenigen Herren zu befinden,
Wunsch ausgesprochen haben.
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s>«. . zehrte Herr Abgeordnete der Stadt Prag
U w ? ^ " ^ seiner Rede noch eine Reihe von Be-
« r d e n vorgebracht, die Böhmen zwar nicht nnmittel-
3 . f uh ren , für die er aber ein gewisses Inter-
A 5 °/slht. So hat er Erwähnung gethan der
e i n ? 3 " "U drr Universität Lemberg durch eine medi-
d, N Fucultät. Diesem Wunsche gegenüber habe ich
' . ^ " " a m e n s der Regierung die Erklärung ab»

2 t t ' °ass die Regieruug principiell gegen die Aus-
c i ? ' ! 3 ^ " Lemberger Universität durch eine »mdi-
^ ? 5 ? ° " l l t ä t eine Einwendung nicht erhebt. Ich
^, .bfeser Erklärung beizufügen, dass, wie ich schou
ü°« . ^holtenmalen und in Oaliziell selbst ausgespro-
"? . ^ > der Unterrichteverwaltung zunächst die Auf-
kilili« l?^' ^ die entsprechende Ausgestaltling der
l n / . ? Uandes-Universität. welche gegenwärtig eine
der n Ä ? ^ . N " l t ä t besitzt, zn sorgen, eine Sorge,
vorn. l^ ^ Negierung, wie ein Blick auf den Staats'
nickt ' . c ^ beweist, nicht entschlägt nnd auch fürderhin
bera ? '^'"aen wird. Hinsichtlich der Universität 2em<
ein!« m augenblicklich eine Verhandlnng im Zuge wegen
cation c ^ ' betreffend die Herstellung von Übi-
uneM«l.!'^ ^^ naturwissenschaftlichen Fächer, eine
Medici c!3^ Vorbedingung meines Trachtens für eine
geben d l Hacultät. Ich darf der Hoffunng Ansdruck
ss!« ' ^>s die von der Regierung eingebrachten neuen
werU ? ° ^ " . vielleicht anch die Möglichkeit bieten
Nlcinck/z ^^ geistigen Interefsen der Vevölkernng
alls m^ ^ ^ " " ' "as die Regierung bis jetzt zn thun
Vliinn k" Gründen nicht in der Lage war. Die
dersiät " " ^ " das Schicksal der Lemberger Uni«
sk'n t > , ^ ^ " L '" H"zen l^gt. mögen auch überzengt
bieg « Negierung vom gleichen Wohlwollen für
jebe,"^ ? ebenso wie filr die Lembcrger Universität
rechts) " ^ ^ ^ ^ und erfüllt fein wird. (Sehr gut!

sich us flange nun zu denjenigen Bemerkungen, die
°uf M c?^ andere Gruppe von Wünschen beziehen.
z>l>n » »!. ' ^e wiederholt in diesem hohen Hause
TntwU üe gelangt sind. ans Wünsche, welche die
D i e l e ? ? des slovenischen Volksstammes betreff.»,
zwei ^ " " ^ beziehen sich. soweit mir bekannt ist. auf
lallen V""ktk ' °"f die Organisation der Volks-
an f l ' s'"d auf die Errichtung gewisser Parallelclasjcn
L«'b^ ? " Austalteu. nach jenem Muster, welches in
Vol lH, s " ^ ftrakticiert worden ist. Bezüglich der
klären 5"c ^ " " ' ^ n " ^ " " ^ ^ " ^ ' ^ beschränken, zn
b°<s „nl. ? ' ^ principiell auf dem Standpnnlte stehe,
der Us 'Habet des freien Selbstbestimmungsrechtes
^ache ^ " Elementarunterricht in der Mutter.
b"sz ick^ ertheilen ist. Und ich kann nur erklären,
dllfilr s '""phalli meiner Verwaltungsthätigkeit überall
schlverd!/^ und auch künftig sorgen werde, wo Be«
l̂nne w Ü' ' " ' ^ gelangen, dajs dem Gesetze in diesem

schulen an?,""""- llktragen werde. Was die Mittel»
Einrich.„ langt. !° ",uss ich constatieren. dass jene
in, g^s"'«' welche gegenwärtig in Laibach besteht, sich
Nicht erm " "^ ^a'^en bewährt hat. Ich habe daher
Ech^h?°"^elt. Verhandlungen zunächst mit den Landes-
Nach t>°s ^en darüber einzuleiten, ob nnd inwieweit
bar rrlcl. > ^ der Verhältnisse diese Wünsche realisier-
el n , ö 2 " ? ' ' und ich glaube beifügen zu dürfen, dass
schen en « ' " " " " rd, wenigstens theilwei e diesen Wün.
!^!^tgegenzukommen.

Freilich muss sich die Unterrichtsverwaltung, ebenso
wie ich die Ehre hatte, im Budgetausschusse schon anzutun-
digen, nnter allen Umständen vorbehalten, diesen Unter»
richt so einzurichten, dass die volle Gewähr dafür ge-
boten wird, dass die betreffenden Jünglinge, wenn sie
in das Obergymnasium aufsteigen und einem ansschlieh'
lich deutschen Unterrichte anwohnen, der Unterrichts-
spräche vollkommen mächtig seien.

Ich darf meine Ausführungen über die Rede des
geehrten Herrn Abgeordneten der Stadt Prag nicht
schließen, ohne eine Bemerkung zu erwähnen, die sich
nicht ans meine Person, aber auf diejenigen Beamten
bezieht, welche meiner Leitung unterstehe». Der geehrte
Herr Abgeordnete hat gegen diese Beamten einen Vorwnrf
erhoben, der mir denn doch ungerecht zu fein scheint.
Ich kann Sie versichern, dass diejenigen Herren, welche
gegenwärtig betraut sind. gemeinsam mit mir die schwie.
rigen Angelegenheiten der Unterrichtsverwaltung zu füh-
ren, in dieser Führung sich uicmals anders, denn als
österreichische Staatsbeamte bethätigten, ich kaun Sie
versichern, dass alle jene Entscheidungen, welche gestern
in diesem hohen Hause aufgeführt wurden, nach der
Einrichtung des Ministerinms niemals von einem
Einzelnen, sondern immer von einem Collegium von
Beamten gefällt worden sind. nnter welchen sich auch
Vertreter Ihrer Nation befiuden. (Rufe rechts: Desto
ärger!)

Hohes Haus! Der Herr Abgeordnete für die Kla-
genfurler Handelskammer hat seine Ausführungen ge-
stern mit einem Citate des italienischen Staatsmannes
geschlossen, mit einem Citate, dessen wesentlicher Iuhalt
dahin geht, dass eine ferne Gefahr beschworen werden
kann; ist sie einmal eingetreten, dann niemals. Er
sprach von einem Kampfe der nationalen und staatlichen
Kräfte, und er stellte die Entwicklung der Nationen als
einen Niedergang der staatlichen Lebensmächte dar.
Wäre dem so. dann käme der Herr Abgeordnete mit
seinem Macchiavelli jetzt schon zn spät. Ich aber glaube
dies nicht, ich glanbc nicht an einen unversöhnlichen
Gegensatz, wie er sich ihu denkt; ich glaube nicht daran,
w e i l ich an Oes te r re i ch g laube . Uud darum
schließe ich meinerseits: Gleiches Wohlwollen allen
Völkern, aber anch gleiche Achtung den Bedürfnissen
uud Anforderuugen des Staates gegenüber. Und weil
ich meine, dass das öffentliche Unler'richtswcsen in dem
Sinne der gleichen Berücksichtigung aller ausgebildet
werden soll und muss. so darf ich es auch ausspre«
chen, und das ist mein Programm, mit welchem ich
durchaus nicht hinter dem Berge halte, dass das Un
lerrichtsweseu niemals von dem exclusive» Staudpunlte
irgend einer Partei aus betrachtet werden darf, son«
der» dass auch hier das Wohl des Staates oberstes
Gesetz bleiben muss. (Lebhaste Bewegung im ganzen
Haufe. Der Präsident gibt wiederholt das Glocken-
zeichen.)

Abg. B e n d e l erklärt, dass er die schon im von.
gen Jahre vorgebrachten Beschwerden über das Zurück-
drängen des deutschen Elcmeutes heuer wiederholen
müsse. Während der Minister vor den Aspirationen
der Czechen auf dem Gebiete des Unterrichtes muthig
zurückzuweichen scheine, finde» die Deutschen nicht das
entsprechende, entgegenkommende Wohlwollen, Insbeson-
dere sei es bedaueriich. dass in Böhmen häufig czechische
Orte in deutsche Gemeinden eingeschult und die letzteren

daher gezwungen werden, czechische Schulen zu gründen.
Redner vergleicht das gegenwärtige Schulwesen mit dem
zur Zeit der Kaiserin Maria Theresia. Letzlere habe aus
losen Elementen ein einheitliches Ganzes geschaffen,
während man jetzt die Einheit in ihre losen Bestand-
theile zerlegen wolle. J a . schon strecke die clericale
Partei die Hand nach der freien Schule aus, aber die
Deutschen in Böhmen werden darauf eine Antwort
geben, wie sie gebüre, würdig, männlich und deutsch.
(Beifall links.)

Abg. K l u n weist darauf hin, dass fo oft in der
Debatte über das Unterrichtsbudget ein Redner von der
rechten Seite des Hauses gesprochen habe, vou der an-
deren Seite diesem der Vorwurf gemacht wurde, er
fpreche ja so, als ob er zur Opposition gehörte. Er
wolle nu», da er nach seiner Stellung gegenüber der
Unterrichtsverwaltimg vielleicht auch diesem Anwürfe
ausgefetzt wäre. von vornherein erklären, dass er keine»
einzigen Posten des Unterrichlkbudgets bekämpfe, son-
der» für die Bewilligung aller Forderungen für Unter-
richtszwccke stimmen werde. Dagegen fühle er sich ver»
pflichtet, die Gravamina, welche seine slovenischen Lands«
leute geqrn die Unterrichtsoerwaltung vorzubri»gen
haben, hier zur Sprache zu bringen. Den Slovenen
werde niemand den Vorwurf machen können, dass sie
für sich irgend etwas Ungerechtes erstrebt oder erreicht
hätten. Jahr für Jahr habe seine Partei offen in diesem
Hause ihre Wünsche geäußert; sie habe aber niemals
Privilegien verlangt, nur ihr verbürgtes Recht. Und
trotzdem es seiner Partei gelang, mit Unterstützung der
anderen Parteien der Rechten ihre Resolutionen zur
Annahme zu bringen, habe noch keine einzige dieser
Resolutionen bei der Regierung Beachtung gefunden.
Wenn das Princip aufgestellt worden sei. mau muffe
das Studium erschweren, um das Heranwachsen eines
geistigen Proletariats zu verhindern, so könne dies für
die Slovenen nicht gellen, da in dieser Nationalität bis
heute noch ein Mangel an studierten Kräften herrsche.
Insbesondere klagt Redner über die Auflassung des
Unterqymnasiums in Krainburg. durch welche in der
slouenischen Bevölkerung eine große Erreguug hervor-
gerufen worden sei, während sich das Ausfallen dicfer
Schule auch anderweitig ungünstig bemerkbar machte.
Die schwache Frequenz könne nicht der Grund gewesen
sein, warum das Gymnasium in Krainburg aufgelassen
wurde, denn es habe stets eine stärkere Frequenz aus-
zuweisen gehabt als das Gymnasium in Gottschee, wel-
ches verschont geblieben sei. Er gönne jedoch den Gott-
scheern dieses Gymnasium, allein auch jenes in Krain-
burg hätte man bestehen lassen sollen und nicht wegen
der geringen Staatssubvention für dasselbe zu einer
Maßregel greifen sollen, welche bei der Bevölkerung
den guten Ruf der Regierung aufs Spiel setzte. Redner
bespricht ferner die Sprachenverhä'ltnisfe und glaubt,
dass der Forderung nach der deutsche» Staatssprache
vollkommen dadurch genüge geleistet sei, dass an den
Mittelschulen die deutsche Sprache als obligater Ge>
gegeustand gelehrt werde. Redner suchte die ablehnende
Haltung des krainischen Landtages inbetrcff der Sub-
ventionierung der vierclassigen deutschen Knabenschule in
Laibach zu rechtfertigen, bespricht sodann die Schulver-
hältnisfe in Triest nnd dem Küstenlande und betont,
dass im Mittelschulwesen überall die deutsche, be«
zichuugsweise die italienische Unterrichtssprache do«

H. 3is Kirene.
° Ctrand'Idylle von «tonte I v o Nojnoviü.

Aus dem Kroatischen überseht von . * .

H. (3- Fortsetzung.)

^egel un i?^ " "a rme hielten sich unter dem Wasser.
^ "ner W ' , u?d ^e i Köpfchen schaukelten sich wie
l lthauck ^ "'^schale anf den Wogen. Ein leichter
3° die <>l?.buftend vom Ufer herüberwehte, krau«
Win aus ^ ' "eine Wellen blitzten im Sonnen,

schöne, ««tanzende Goldtropfen schimmernd um
, «EH i / "bchen : Drei Bilder auf Goldmosaik.
Iberisch " " ^ " es, gleich Sirenen, ewig auf dieser
°le U o ^ " Ylache sich zn wiegen und. wen» Sturm
sotten?. "'s zum Himmel empörte, sich in Korallen-
, . ' M Fergen und auf die Schiffer zu lauern . . . »
'^ nicht. s° . e für die Unterhaltung. Das wollte
,. ie Iubr Helene; «denke nur, ich bitte dich, das
"llspernl. ä" fasten und nichts al« Seekrebfe zu

^ " . ' ^ ^ Ich'sser. welche du anlocken wür.
«Nie ?.?' l'e Anna lächelnd.

Är!?' ^ w c k ^ ' " " Paar breitschultriger M a .
" l t ! . . «ach ^ ^ ^ Brantwein duften —

erscholl.
V 5 'V'iell U ^ l"llte Mara nach einer kurzeu
^ ^ r n . , , e ' ^ warten unser auä' düstere Tage,
I g e l t e n ^ . ^ e s Morgens, die Seligkeit unserer

" H"lunft A n " ' ^ " ' " ^ U""^ D""lel

«XL8NUN ma^io i - l ioloro! und so weiter. . .»
begann Anna zn declamieren.

«Ach nein! . . . , unterbrach sie Mara rasch und
löste sich aus ihrer Umarmung. «Was wäre das Leben,
wenn es nicht vom Widerfcheine glücklicher Tage be«
glänzt wäre? Die Dichter lügen l»

«Oh, oh! — seichte Phrasen . . '
«Wenigstens begreifst du sie sofort und ohne Er«

klärungen . . . Siehst du. das kommt davon, wenn man
im Meere uud in solchem Costüm ist.»

«Deshalb heißt es ja anch: die nackte Wahrheit!»
lachte Anna und blinzelte listig mit den Augen.

«klonnimw!. rief Mara, die Hand erhebend,
von der die Tropfen gleich Edelsteinen rannen.

«Du compromittierst uns, Anna!»
«Vor wem?»
«Vor jener Move, die uns dort von rechts be-

trachtet.»
«Nein — vor der Sonne und dem Meere! Wir

wollten uns k la kirönc benehme», und du stellst uns
unsere gewöhnliche weibliche... Natur vor Augen!»

«Höre. Mara, wenn wir Sirene» siud...»
«Das heißt, wenn wir es sein wo l l en . . . .
«Wie du willst! . . . Dann singen w,r anch!»
«Bravo!» rief Anna.
«Aber was?» fragte Mara. .
«Was du magst, nur beginne.» baten tue Madchen.
«Nun also! . . . »
Und Mara, die Arme anf dem Wasser ausbre,.

tend und den Blick zur uuendlichen Bläue des Hun-
mels gekehrt, sanq jenes bekannte, einfache Lied: «Nie
ssrichlingsnacht.. Wie eine Blüte der Nymphaa schau,
kelte sie auf der Meeresfläche, und ihre helle melodlfche
Stimme erhob sich iu die Luft, über der weiten Flut

vibrierend. Wie eine Schwalbe flatterte der süße Klang,
er wiegte sich in dem Dufte der Pinien und der See,
hallte, jetzt stärker anschwellend, jetzt verklingend, wie
aus der Meerestiefe, und jubelte dann auf, leiden«
schaftlich, bebend, wie der Ruf der Liebe und seli-
ger Lust.

Vom Ufer her antwortete das Echo: Ein Zwio
gesang von Wald und Meer! Wenn die drei Mädchrn-
stimmen sich in eins vereinigten, dann war es. als
sänge die Natur. Die Luft selbst schien erfüllt von
dem Liede, alles schien mitzuschwingen in dieser tönen>
den Harmonie des Morgens. Das Meer erdunlelte
stellenweise, als ob es in Liebeslust erglühe, nur hie
und da warf es blitzende Funken. Die Sonne küsste
mit goldenen Reflexen die weißen Leiber der ruhenden
Sirenen und drang in bleichen Fäden in die grünliche
Meerestiefe.

Die Stimmen erhoben sich noch einmal, das Echo
schien d^n Ton hinauszutragen in die Ferne, dann
wurde alles still. I n der Luft schwebte eine Möue und
sah auf die schaukelnden Mäbchenkiber hinab.

Helenen begann diese Ruhe zu langweilen. M l t
langsamen, weit ausholenden Schlägen schwamm sie
gegen das ferne Ufer. Da gewahrte sie ein kleines
Boot hinter dem felsigen Strande hervorkommen. Noch
war es weit. dennoch konnte man zwei Personen darin
unterscheiden. Die eine. ein Schiffer, ruderte — am
Steuer sah ebenfalls ein Mann. Die Gesichter waren
noch nicht zu erkennen.

«He! . ..» rief Helene und hielt im Schwimmen
ein. «Ein Boot kommt heran, rührt Euch! . . .» Er-
schreckt plätscheren die Mädchen im Wasser, und alle
Drei beobachteten das Boot, das sich ihnen näherte.

(Fortsetzung solgt.)
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miniere. Inbetreff des Volksschulwesens bedauert Redner,
dass die verfassungsmäßig garantierte Gleichberechtigung
aller Volksstämme in Schule und Amt den Slovenen
noch nicht zutheil geworden sei. Die weitaus größte
Zahl der slovenischen Kinder erhalte noch immer nicht
den Voltsschulunterricht in seiner Muttersprache, son»
dcru bringe die ersten Jahre nutzlos in deutschen Schu«
len zu. Diesem Uebelstande könne nur durch die Errichtung
slovenischer Schulen abgeholfen werden. Der Herr Un>
terrichtsminister habe sich zwar selbst auf den Stand»
pllnkt gestellt, das« der erste Unterricht der Kinder in
ihrer Muttersprache erfolgen solle, allein bisher sei
dieser Grundsatz den Slovenen gegenüber nur eine
schöne Phrase geblieben. (Lebhafter Beifall rechts.)

Abg. H e v e r a greift die Unterrichlsverwaltung
an. Der Minister habe drei Hauptbeschwerden gegen
sich heraufbeschworen: zunächst dass er das Bildungs«
niveau überhaupt, insbesondere aber das der Slaven
herabdrücken wolle; dann dass er bureaulratisch-centra-
listisch regiere und schließlich, dass er das Deutsche in
der Schule zur Staatssprache machen wolle. Was das
Herabdrücken des Bildungsniveau« anbelange, so zeige
sich dieses Bestreben der Unterrichtsverwaltuug am
deutlichsten in den Mittelschulen durch den Erlass,
welcher die Erhöhung des Schulgeldes verfügte. Redner
weist darauf hin, dass das Verhältnis der Schülerzahl
an den czechischen und an den deutschen Staatsmittel«
schulen in Böhmen ein äußerst ungleiches zu Ungunsten
der czechischen Nation sei. Redner bemängelt hierauf
das Abschaffen der Location in den Mittelschulen und
erklärt, dass er in der Einführung der Bezahlung der
Schulgeldmarlen bei den Steuerämtern eine Erschwe»
rung für die Eltern sehe. da man oft zwei' und mehrere«
mal sich auf das Steueramt begeben muss, bis die
Bezahlung angenommen werde. Bei den Hochschulen
zeige sich das Missvcrhältnis in den Ausgaben für
die deutschen und slavischen Anstalten am deutlichsten.
Das System der landwirtschaftlichen Fachschulen an
den Hochschulen sei unpraktisch. Schließlich erklärt
Redner, dass er diesmal das erstemal sein Votum für
die Bewilligung einer Post des Budgets, der Post
«Centrallcitimg,, nicht abgeben könne. (Beifall rechts.)

Die Verhandlung wurde hierauf um halb 3 Uhr
abgebrochen. Margen wird die Debatte über die «CeN'
tralleitung» geschlossen. Als Generalredner sind Adämek
und Weitlof bestimmt. Abg. Adümek, der morgen als
Gcneralredner der Czechen sprechen soll, wi l l gegen den
Unterrichtsminister eine Resolution beantragen. Graf
Taaffe ließ, wie die hiesigen Blätter zu melden wissen,
den Czechen sagen, dass er, falls der czechische Club
diese Resolution unterstützt, dieselbe als gegen das Ge>
sammtcabinet gerichtet betrachten würde. Die czechischen
Führer mahnen deshalb zur Mäßigung. Die Clericalen
sind gleichfalls erregt und deuten die Stelle in der
Nedc Gliutsch', er werde eine Herabdrück,mg des V i l -
dunginioeaus überhaupt unter gar leinen Umständen
zugeben, als direct gegen den Antrag Liechtenstein ge
richtet. Der Vorstand des Deutsch'österreichischen Clnbs
wi l l den Clubmitgliedern die Abstimmung über die Cen-
tralleitung deK Uuterrichtsministerilims freigeben Ein
großer Theil dieses Clubs wird für die Bewilligung
stimmen, womit dieselbe gesichert erscheint.

Politische Ueberlicht.
( M i n i s t e r ' C o n f e r e n z e n.) Die unter Vorsitz

des Ministers des Aeußern stattgehabten gemeinsamen
Minister»Conferenzen, welche die Herstellung der Vor-
lagen für die nächste Delegalions'Session zum Zwecke
hatten, haben vorgestern ihren Abschluss gefunden, und
findet heute eine Fortsetzung der Berathungen unter
Allerhöchstem Vorsitze Sr. Majestät des Kaisers slatt.
Die Einberufung der Delegationen ist für die ersten
Tage des Monats Juni in Aussicht genommen.

( A u s dem R e i c h s r a t h e . ) Abg. K l u n er«
zählte in seiner Rede. ein Werlsdirector in Kärnten
habe, als die Arbeiter slovenischen Religionsunterricht
für ihre Kinder verlangten, den Arbeitern geantwortet:
«Gut, dann geht auch zum Pfarrer und Kaplan, lasset
euch von ihnen aushalten.» Wenn slovenische Eltern
slovenische Schulen wünschen, berufen sich die Gemein«
den auf den Ortsschulrath, dieser auf die Gemeinden,
die Gemeinden wieder auf die Eltern, und wenn alle
slovenische Schulen verlangen, werde noch die Unter-
suchung eingeleitet. (Rufe links: «Wo war das?»)
K l u n : «Lauter Actenstücke.» (Gegenrufe links: «That«
fachen.») Abg. Ritter von Ton l l i : «Ruhe! Is t das Bit«
dung?» Abg. Dr . Steimmnder: «Mähigen Sie sich/
Herr Tonkli!» Abg. Ruß: «Der Tont l i wird uns Ni l«,
dung lehren!»

( B a u e r n t a g . ) Der am 29. v. M . in St . Veit
an der Glan abgehaltene Bauerntag war von mehr
als 700 Landwirten Kärntrus besucht. Die Vorträge,
insbesondere jene des Abgeordneten Lax über die Thä-
tigkeit des Reichirathes, und Smutny's über die con«
fchionelle Schule wurden mit Beifall aufgenommen.
Eine Resolutiou gegen den Antrag Liechtenstein, durch
desscn Auuahme ein «Diebstahl am geistigen Gute der
Bauern» verübt werden würde, wurde einstimmig be«
schlössen.

( L a n d t a g s w a h l i n K r o a t i e n . ) Bei der
Landtagswahl in Sotin wurde der Candidat der Na«
tionalpartei Hideghely gewählt.

( H a n d e l s v e r t r a g m i t der Schweiz.) Ende
voriger Woche ist die Note des Ministeriums des
Aeußern an die Schweizer Regierung abgegangen, in
welcher dieser die Propositionen mitgetheilt werden,
unter welchen Oesterreich-Ungarn geneigt ist, in die
Verhandlungen über den Abschluss eines Zol l - und
Handelsvertrages mit der Schweiz einzugehen. Da in
der Note der Schweizer Regierung, mittels welcher
diese den Wunsch nach Abschluss eines Vertrages aus>
gesprochen hat, eine mehrwöchentliche Frist zum Stu-
dium unserer Gegenvorschläge vorbehalten wurde, so
hängt es nur von der Dauer dieser Frist ab, ob die
Verhandlungen noch im Laufe des Monats M a i in
Wien beginnen werden. Nachdem die Gutachten der
Handelskammern noch nicht sämmtlich in Wien an-
gelangt waren, so wurden die der Schweizer Regie-
rung mitgetheilten Vorschläge nicht als endqiltig hin<
gestellt, sondern Modif ications derselben rücksichtlich
der etwaigen noch ausständigen Gutachten vorbehalten.
Die bisher vorgelegten Gutachten verlangen zum größ-
ten Theil den Abschluss eines Meistbegünsligungs-Ver-
trages.

( Z u r L a g e i n D e u t s c h l a n d . ) Die erfreu«
liche Besserung im Befinden des deutschen Kaisers und
die Beseitigung aller den Reichskanzler betreffenden
Schwierigkeiten hat in Berlin wieder das Gefühl der
Ruhe und völligen Sicherheit geschaffen, das in den
Aufregungen der letzten Wochen bedroht schien. Der
Hofbericht meldet von der eifrigen Arbeit, welche einst-
weilen Kronprinz Wilhelm auf die Regiermigsgeschäfte
wendet, und so mag für die nächste Zeit und an«
gesichts der im allgemeinen ruhigen Disposition des
Welltheils Außerordentliches aus Deutschland nicht ge«
wärtigt werden.

( A u s F r a n k r e i c h . ) Die verschiedenen Em-
pfänge seitens des Präsidenten der Repnblik, Carnot,
vollzogen sich in Rochefort ohne jeden Zwischenfall.
Der Präsident besichtigte das Arsenal und das Hospital.
I n letzterem überreichte er einer Schwester das Ehren«
legionslreuz und sagte zu derselben: «Indem ich Sie
decoriere, decoriere ich den gesammten Orden.»

( N u s s l a n d . ) Die «Kölnische Zeitung» meldet
aus Kiev, dass in der nächsten Zeit die Verlegung
der zum zweiten kaukasischen Armeecorps gehörigen
19. Infanterie-Division und einer im Osten befindlichen
Infanterie - Division in der Nähe der österreichischen
Grenze bevorsteht.

( A u s der i t a l i e n i s c h e n K a m m e r . ) Wie
man aus Rom meldet, wird in der für heute au-
beraumten Debatte der italienischen Kammer über die
afrikanifche Politik Ital iens der ehemalige Arbeits«
minister Vaccarini die Räumung Massauahs beantrag>u
und hierin von m>hreren Abgeordneten verschiedener
Parteirichtung unwstiiht werden. Die Regierung wird
gegen den Antrag Stellung nehmen.

( A u s d e m n ö r d l i c h e n H o l l a n d ) werden
socialistische Arbeiterunruhen gemeldet. Die Regierung
hat Truppen in den Bezirk Shoterland, welcher der
Mittelpunkt der socialistischen Bewegung ist, entsendet.

Tagesneuigleiten.
Se. Majestät der K a i s e r haben für die durch

Brand Beschädigten zu Zabno in Galizien 1500 st. zu
spenden geruht.

— ( F r e i h e r r v o n H e l f e r t ) feierte am
30. Apr i l das vollendete 25. Jahr seines Wirkens als
Präsident der Centralcommission für Kunst- und histo»
rische Denkmale. Eine große Anzahl von Angehörigen
der Eentralcommission hatte diesen Anlass wahrgenommen,
um in Anerkennung der Verdienste desselben um diese
Institution eine Medaille mit seinem Bildnisse anfertigen
zu lassen.

— ( D i e ers ten K i r s c h e n v o n 1888. ) Die
ersten Kirschen im heurigen Jahre dürfte der Papst ge-
nossen haben, denn nach uraltem Gebrauch im Vatican
wurden ihm schon am Marcustage die ersten Kirschen
zum Dessert serviert. Leo XI I I . ließ für diese Aufmerk-
samkeit den Gärtnern des Vaticans ein Geldgeschenk
zukommen.

— ( V e r s t o r b e n e S t e r n k r e u z o r d e n s -
Damen . ) Wir erhalten folgendes Namens<Verzeichnis
jener Sternkreuzordens-Damen, deren Ableben der Stern-
lreuzordens-Kanzlei im Jahre 1887 zur Kenntnis ge-
bracht wurde: Caroline Fürstin Collalto, geb. Gräfin
Apponyi; Theresia Freiin «lpor zu Al-Torja, geb. Gräfin
Haller von HoUcrleü; Victoria Gräfin Folliot de Crenuc-
ville, gcb. Freiin Poutet; Caroline Freiin Dobrzensky
von Dobrzemtz. geb. Gräfin Pachtn; Marie Gräfin Lodron-
Laterano. Unterdechantin im Damenstifte zu Innsbruck;
Louise Freifrau von der Vorst-Lombeck und Gudenau,
verw. Gräfin Chotek. geb. Gräfin Ugarte; Valeria Gräfin
von der Straten.Ponthoz, geb. Gräfin Beaufort; Laura
Reichsfrciin Helversen von helvershoim, geb. Gräfin
Balb i ; Petronella Zerdahelyi von Nyitra-Zerdahelyi, geb.

von Klobusiczky; Maria Isabella Gräfin Korsula, g,
Gräfin Staonicla; Clara Freiin von Würtzburg. ge° « ^ . .
von Thunefelo; Felicita Gräfin Alchann, geb.de vm ,
Francisca Gräfin Los-Grotlow. geb. von G " " ' " " . ' .
Gabriele Gräsin von Attems, geb. Gräsin Wllrmvllln
Stuppach; Aloisia Gräfin Attems, geb. Freun Wanczu
von Rzehnitz; Ernestine Gräfin gedtlvitz, geb. v. M i w " '

— ( E i n v e r l o r e n e r K r o n d i a m a n t , ) m
Paris wird gemeldet: Einer der großen Diamanten,
aus dem Verkaufe der Krondiamanten herrührt, wu
vorgestern abends in der Großen Oper von 3 " « V
S c h n e i d e r verloren, die diesen kostbaren Stem
Broche gefasst trug. Der Stein hat ein Gewicht "
mehr als 25 Karat und wurde am 21. Mal 1«^"
152.000 Francs verkaust. Er ist unter dem Namen ^
zarin bekannt. ^

— ( E i n L i e b e s d r a m a . ) Den Ausflüglern «"
B u d a p e s t , welche anlässlich des 1. Mai massenlM
das Stadtwäldchen zogen, bot sich dort ein M / " ^
Anblick dar. Sie fanden ein junges Liebespaar aus " ' ^
Wiese im Sterben liegen. Der junge Mann '!'
22jährige Bauzeichner Johann P a v l i l . das M a ^
heißt Elise C s e r e d i . Die beiden hatten se't '"««'
Zeit ein Liebesverhältnis, welchem in letzter gelt V "
nisse im Wege gestanden zu sein scheinen. Montag
fernten sich beide vom Hause, brachten beisammen
Nacht zu und giengen morgens in das StadtlvaMh
hinaus. Draußen setzten sie sich in das GraS^ ^ .̂
schoss der Cseredi aus einem Revolver eine ^ 3 "
den Mund, und als er das Blut hervorstürzen say, )^
er sich eine Kugel in das rechte Auge, eine andere '
Stirne. Beide wurden noch lebend, aber tödllch vei
in das Spital transportiert. , «s-

— ( D e r S c h a d e n der R e b l a u s l r a ^
he i t , ) welche sich trotz aller angewandten ^ ' " ^ .
jährlich weiter verbreitet, ist ein ganz ungehene ^
So beziffert die Zeitschrift «Nom'omigto l " " 5 " i ' ^ i c h
Verlust an den ergriffenen Weinbergen in ^ r a n ^
auf rund 10.000 Millionen Francs, also, wie d'es
mit einem Blick auf Deutschland hinzufügt: ^ ^ s ^
der Kriegsentschädigung von 1871. Dieser V e r M ^
nach der Ansicht des Fachblattes die HaupturMr
Handels- und Ackerbaukrisis, die seit ""'gen ^ "
empfunden wird. sowie des Rückganges der ^ » ^ ^
einnahmen. Die ang?gebene Summe ergibt sich ^ . ^ „
gender Berechnung: Ganz vernichtet wurde eine ^ ^
Hektar Weinberge; theilweise verwüstet 664,511 V ^
deren Schaden der völligen Vernichtung " ° " ^^ancs
Hektar gleich gerechnet wird. Das Hektar 5« ^ " ^ H o " "
gerechnet, macht dies einen Schaden von 7<^" .Met,
Francs. Dazu wird der Ausfall des ^träges ^ ^
der sich annähernd an der Einfuhr ^ringer ^ " ^
Rosinen bemessen lässt, welche in den 13 I " ^ gM-
1875 bis 1887 einen Gesammtbetrag von ^« j„
lionen Francs erreichte. Ueber den Reblausich ^
Oes te r re i ch wird soeben ein Vericht des " ^
Ministeriums veröffentlicht, aus welchem h"vorge^ ^ ,
sich die Reblauslrankheit in drei Jahren " ' ^ " arten
doppelt hat, nämlich von 1150 verseuchten <wr u ^
mit einer Fläche von 313 Hektar im I " ^ " <,.. iS«6
2575 mit einer Fläche v-in 6225 Hektar im ^A^ les le "
Die ärgsten Verheerungen sind gerade in den ^ ^ h "
Weingegenden Niederösterreichs zu verzeichne"- l) ̂  ;>!
Weinbeziike sind als verseucht festgestellt. Aver ^ ^
Steiermark nimmt die Reblaus zu, sie h e " M ^ ^
Bezirken Rann und Pettau. I n K r a i n hat l'°) ^ «
lausseuche in drei Jahren mehr als v e r d r e h - ^ e
die verseuchten Flächen stiegen von 53 Hektar zsj
1884 auf 174 im Jahre 1886 , und auch " ^ '
eine erhebliche Zunahme constatiert worden. . n M g

— ( E i n R i e s e n p r o j e c t . ) ^ . s ! . „ 0 " " "
eines neuen Canals, und zwar vom ^ l a n » ^ ^ n
nach dem Mittelmeere, das heißt vom Meer" ^ e l "
Viscaya nach dem von Toulon, ist von " " " ^ t i g t .
zusammengetretenen französischen Vereinigung ^ e h e "
Laut Beschluss soll der Canal von Vordeaul ^
und eine Gesammtlänge von 525 K i lometer«- " ^ o

- ( S c h n e e . ) Aus Rosenberg ^ ^ M
gemeldet, dass dort seit einigen Tagen ln« > ^ l
herrscht und starker Schneesall staltfand, woou «,
Frostschaden befürchtet wird. «l„sstel lu"s '

— (Ka tas t rophe i n e iner « " . ' ^halle i"
Während einer Festlichkeit in der
Rushsylvania stürzte der Fußboden ""- " ' " " ^e t , ' ^
sonen stürzten in den Keller. Viele wurden 8
zig verletzt, einige davon lebensgefährlich. ,̂zch d

— (Kindlich.) «Ich freu'
Storch g'rad' zu dir gebracht hat, M ' " ^ ^
«Warum?» — «Weil ich dich s e h r ^ g u t ^ ^ - - ^

Local- und Prouinzial-Nachlicht^ ^
— ( A u s dem

aus W i e n berichtet, hat das Abgeordn " " " ^ ^
unter großer Bewegung die Debatte u ° ' , z Aftern"
«Centralleitung. des Etats des Unterr.chts"'^ ,„e>.S
zu Ende geführt. Die Debatte seW ^ sse t > H
Beachtung, dagegen absorbierten alles ^ n ^ ^ ^ l " "
Handlungen der einzelnen Clubs. Die p
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desM °" ^ " °"ch beim Anbeginn der gestrigen Sitzung
N sA Neordnetenhauses keineswegs gellärt. Die vorgestrigen
lie^. - ^ ^ ^ ^ l y Club» und des Executiv-Comitts
die m ' 1 " ^ ' " Schwebe. Nur so viel stand fest, dass
dem n . ^ " Pechen, eine Resolution im Hause bei
d ' "errichtsbudget 2" beantragen, an dem entschie-
welcher z ! ? ^ " ^ ^ ^ ° l e n T a a f f e gescheitert ist,
klärt? ^ "vrgang für durchaus unannehmbar er-
^i»z,', "°,Negen hatte das E^ecutiv-Comilö seine M i t -
Awm-V ^ " ^ " ' ^ " f " l H o h e n w a r t und den
dllim? / " ^ " G r o c h o l s l i , als Vertrauensmänner
Glasen^'"«^^ " " ^ " ° r der gestrigen Sitzung mit dem
aus l^ - ^""^)en und die Gründe vortragen sollten,
miM? a ^ ^ ^ " 9 ^ " bas Budget des Unterrichts-
dtt i i^ ^" stimmen entschlossen seien. Sie sollten auch
Go u ? ^ , Verhältnis der Czcchen zu Herrn D r . von
Stellen s ^ " ^ ^ " " " ' ^ " ' ^ Aufklärung über gewisse
W u M z vorgestrigen Rede zu erlangen. Ueber

ni't ^ ^ s Grafen Taaffe wurden seinen Besprechungen
d°r lins - ^ " H i n w a r t und Herrn von Grocholsti
ebenso ^ " ' ^ ^ " ' " ' s t " ^ l - " ° " Gantsch beigezogen und
dieser zn 5 ^ ' " ' ^ r von Z i e m i a l l o w s t i . Während
Post / ^ "chung wlirde im Hause die Debatte über die
jproH«' ? ! " l le i tung» geschlossen. Als Generalredner
Nnchden Abgeordneten A d a m et und W e i t l o f .
^ S c k l ^ ^ Referent Dr. Enscbius C z e r t a w s l i
"Una d ? ^ " ^ gesprochen, wurde unter großer Span-
trag b,z - " ^ ^ 2'"^ Abstimmung geschritten. Ein An-
nanient.^""^iechischen Abgeordneten Dr. E n g e l auf
trag t,/s <» ^ ' " " " " " 9 wurde abgelehnt und auf An-
statieru, geordneten Dr. S t e i n W e n d e r die Eon-
Äbsti«, ^ ^ ' " " " " V e r h ä l t n i s s e s beschlossen. B e i d e r
r i c h ^ , " " " g w u r d e d a s N u d g e t des U n t e r -
l 8 ü ' " ' steriums (Titel «Centralleitung») m i t
^ Noti<> ^ ^ ^ ^ S t i m m e n a n g e n o m m e n . Gegen
^"l>, d i ^ ^ Unlerrichtsbudgets stimmten der Deutsche
die P,i>f . l̂sch nationale Vereinigung, die Demokraten,
bische m ' ^ " ' ^ ^ Trento-Club, die Iungczechen, der slo-
Abgeork,, E b n e t e Dr . G r e g o r e c , die altczechischen
Adän,° , ^ ^ e s e l y , S t e y s k a l , S l o l a n c k und
Clubz >, Mehrere Abgeordnete des Deutsch-österreichischen
l 'Men'si<^"" l" P l e n e r und D u m r e i c h e r , absen-
gten «v ^ " ^ " Abstimmung. Zahlreiche Abgeordnete
Flosse» « !? " l " " l d c um halb 5 Uhr die Sitzung ge-

' ^ Ochste Sitzung heute.

Äosnien?!«^ ^ ^ K ron f t r i nzenpaa res nach
^ n Hro! , ' ^e «Nudapestcr Correspondenz» meldet.
c»l,l if) ^"p"nz R u d o l f und Kronprinzessin S te fan ie
lllll ^s ^""^ . " ' " mehrtägige Reise nach Bosnien an,
sährt ^ ^ " ° 'n Augenschein zu nehmen. Das hohe Paar
lv° Krom, ^ " " und Banjalula nach Sarajevo, von
Ehrend H ^ l ' " Stefanie wieder die Rückreise antritt,
Aostar ,".°"p"nz Rudolf zur Truppen-Infpcction nach

"n zurü^, s '̂ ^ " "^ s°bann über Dalmatien nach
^ bass !> ? " ' A"s Agram lomml uns die Meldung

" einen 3 ^"npcinzenpaar sich auf der Durchreise
^ ^ag aushalten werde.

'Mlbelan «i ^ ^ na lnachr icht . ) Der auch in Laibach
^°>lic> Oberstabsarzt erster Classe Herr Dr. Franz
^lgebnisse?"'lätschcf ^ s 9. Corps, wurde nach dem
l Aslant» ?^ Superarbitrierung als invalid in den
- ̂  in «. "°""l)mmen und demselben bei diesem An-
3^ieden "ss " " " "2 seiner vieljährigen, im Kriege und
^ 'g le i t 5' ^^ifrigen, erfolgreichen und ausgezeichneten

"iehen. Generalstabsarztes-Charalter »ä l>ouoro8

^ e c h h A " ' " . s e u e r w e h r t a g i n Laibach.) Wie
""lass he« ' 'lnd aus allen Theilen des Landes aus
: r das Com"" ^' ^ " ' stattzufindenden Feuerwehrtages
seiche 0 » ^ " ^ " ber hiesigen freiwilligen Feuerwehr
° > an, ?^" l ten gelangt, welche eine rege Äetheili-
?»er t,^ ^"erwehrtage erhoffen lassen. Bisher sind
° / ^ " D o l . H " freiwilligen Feuerwehr, welche die
? ^eleme^ c . ^ ' H i n t e r l e c h n e r und R ü t i n g
3K ""t hg. y, ' " den ersten lrainischen Feuerwehrtag
Meiner.^ ' " " l reter der Feuerlvehren von Rudolfswert,
^ l » N ä ^ ! ' ^ ^eumarlll, Töplitz, Krainburg, Sanct
z7'gstein u°."?" le, Vigaun. Zirtnih, Veldes, Stein.
? ^ e h r t a . . ^ " " i n angemeldet worden. Für den
i>P."schnft ,. ^ fegendes Programm festgestellt: Die
d, "schienen" !"" 7 Uhr früh an und marschiert mit
Vl .Klangs .'""lden Kameraden zur heil. Messe in
C ^ l l a t s a e ^ ? ' "ach der Messe Rückmarsch zum
! w " ' ' Um i s l ' ^ ° " " Frühstück im Gasthofe .zum
l l , ^ ' Um 2 ,, " Uhr Feucrwehrtaa. in dem Ralhhaus-
de? 'beiln N. nachmittags gemeinschaftliches Mittags-
c>ns< ^amas f ' ' " ' " ^ "hr Besichtigung der vom
^ " e n U . . ^ " ""löslich des Feuerwehrtagcs ver-
llbr^sens ' ? " " « ' ^ Die Organisation des Feuer-
s t 6ine . ^ l ^ " ̂ ° ls t noch manches zu wünschen

" baher^?"che Betheiligung am Feucrwehrtage er-
i>ez^ sn« .wünschenswert.
^ ^ ^ l v m i e m , ^ ^ ' ' 5 " « " cemen t.) Anlässlich
dols«. ̂ en l r . i " " ' " ^ r k. l. Landwehr wurden in
b"!n^" Nr 2 ? ' ^ " ^"dwehr.Schützenbataillons Nu<
^ ^'<"'n ..«,!. ""b Laibach Nr. 25 ernannt: Der

^ l s e Karl Ritter von A n d r i o l i !
^ e n a n " ^ i ! " " Hliuptmann erster Classe^ der!

«ouard Hoferdes Landwehr.llommandos

in Brunn, übercomplet beim lrainischen Lanbwehr-
Schützenbataillon Rudolfswert Nr. 24, unter gleichzeitiger
Uebersetzung in den Status der Officiere in Localanstel-
lungen und Belassung in den, angeführten Dienstverhält,
nisse, zum Haufttmann zweiter Classe; die Cadet-Officiers«
stellvertreter Otto W a n g g o des 24. und Victor W o n -
dra des 25. Bataillons zu Lieutenants. Vom nicht
activen Stande wurde der Lieutenant Julius Pokorny
des 25. Bataillons zum Oberlieutenant ernannt. Schließ-
lich wurde der Hauplmann-Auditor erster Classe Eduard
U h l , in der Standesevidenz des steierischen Landwehr-
Schützenbataillons Graz Nr. 22, in Dienstcintheilung bei
der Landwehr-Gerichtsexpositur in Laibach, mit Belassung
in seiner Eintheilung zum Major-Auditor ernannt.

— ( W i c h t i g f ü r A d v o c a t u r s c a n d i -
daten.) Ein Advocaturscandidat, welcher ein Jahr beim
Landesgcrichte, zwei Jahre bei der Oberstaatsanwaltschast
und vier Jahre bei einem Advocate« in Wien pralti»
ciert hatte, reichte, wie üblich, bei dem dortigen Ober-
landesgerichte um Zulassung zur Advocatie und zur Ab-
legung des Aduocatencides ein Gesuch ein. Dasselbe
wurde vom Oberlandesgerichte und nach überreichtem
Recurse auch vom Obersten Gerichtshofe abschlägig bc-
schicden mit folgender interessanter Motivierung: Der
Gesuchsteller könne deshalb nicht zur Advocatie zugelassen
werden, weil das Gesetz vorschreibt, dass die Advocaturs-
candidatcn mindestens ein Jahr Praxis bei einem Ge-
richtshof und ferner eine durch sechs Jahre bei einem
Gerichte oder einem Advocatcn vollstreckte Praxis nach-
zuweisen haben; eine Praxis bei der Oberstaatsanwalt-
schaft entspreche nicht dieser Anforderung, weil die Staats-
anwaltschaften und Oberstaatsanwaltschaften keine integrie-
renden Bestandtheile der Gerichtshöfe erster und zweiler
Instanz, wie der Gesuchsteller meinte, bilden, sondern,
wie aus den Bestimmungen der neuen Strafprocessord»
nunss hervorgeht, den Gerichten gegenüber eine ganz
selbständige Stellung haben.

— ( « N a r o d n a T i s l a r n a » . ) Der Verwal«
tungsausschuss der «Narodna Tislarna > hat sich vor-
gestern constitlliert und den Herrn Dr. T a v c a r zum
Präsidenten, den Herrn Dr. V o s n j a l zum Viceprä-
sidenten gewählt.

— ( « D a s weihe Kreuz». ) Wir erhallen fol»
gendc Mittheilung: Der Verein hat den in Druck geleg-
lci, Rechenschaftsbericht für die geit seines Bestandes,
d. i, seit l . Jänner 1883, an sämmtliche Mitglieder ver-
sendet und gibt bekannt, dass derselbe von nun an nicht
mehr wie bisher den Titel «Zweigverein Laibach», son»
dern «Zweigverein für Krain» führen wird. Derselbe hat
bereits einige auswärtige Mitglieder erworben und hofft,
nun noch weitere zu gewinnen. Anmeldungen zum Bei-
tritte zu diesem so humanitären und patriotischen Ver-
eine, welcher unter dem Protectorate Sr. kaiserlichen
Hoheit des durchlauchtigsten Kronprinzen R u d o l f steht,
nimmt jederzeit fchriftlich oder mündlich entgegen das
Vereinspräsidium in Laibach.

— ( S e c t i o n « K r a i n . des Alpenvereines.)
Die Section «Krain» des deutschen und österreichischen
Alpenvereines zählt 16« Mitglieder. I m Durchschnitte
fallen anf eine Section 130 Mitglieder, und die Section
«Krain» zählt fonach zu den 45 Sectionen, deren Mit-
gliederzahl über dem Durchschnitte steht. Zehn Sectionen
zählen über 300, 2 über 1000 Mitglieder.

— ( D e r G e s a n g s v e r e i n i n L i t t a i ) ver-
anstaltet am 6. d. M. im Gasthofe des Herrn O b l a k
einen Gesangsabend für seine Mitglieder. Anfang um
8 Uhr abends.

— (Der C lub der slov. B icyc l is ten) in
Laibach veranstaltet heute abends um halb 9 Uhr im
«Hotel Elefant» einen geselligen

— (Hcrbstb l i l t rn . ) Jahrbuch drS Pensions. Unter,
stülmnasverrmrs drr Mitglilder drr l. l. Hof' und Staalsdruclerel
und drr tais. «Wirnrr gcilung.. «weiter Iahrstang. Das .«cm»
crträanis ist dem Fondc des olieii^n^nnte,, Vereines gewidmet.
Druck und Verlag der l, l. Hof. und Staatsdruckern. N»en 1888.
Preis elegant gebunden I si. 50 lr. — M't lebhafter Freude l,e.
glühen wir den zweiten Iahrnaim di.scS jungc,' Unternehmens,
das sich alcich bei smiem rrsten Erscheinen die Gunst des Publi-
cumcl und der Presse rrwarb und das schon im VorMre dem
wohtthäligeu Iwecte. dem es gewidmet ist, eine uamhaste Summe
zufilhrle. Wir finden m dem reichhaltigen Inhaltsverzeichnisse
cinc stattliche Reihe vorzüglicher Schriftsteller des In< und Vlus-
landes vertreten, und es hat sich der fchönc Kreis drr Mitarbeiter
seit dem Inslebentretcn der »Herbstblüten» bedeutend vermehrt,
wie uns ein Vergleich der beiden Äänbc weist. Diesem sur das
Unternehmen selbst höchst ersprießlichen Umstände 'st eS wohl zu-
zuschreiben, dass wir heuer unter den Veitragenden den Namen
des Redacteurs I . R e i n g r u b e r vermissen, der dem ersten
Vandc eine reizende Novelle einverleibt halle. M> .Prächtig gc<
schriebrneu Erzähluucien haben sich heuer bethciligt Afred ^ r l e d .
m a u n : .Der Rinz drr Borgia»; Valduiu G r ö l l e v : .Paul
Brunn. ; Hcrminc P r o schlo- .Unter Cypresse"», nährend
Dr. Isidor P r o s c h l o eine historische Slizzc: «Vattr Franz.
dem Buche widmete. Ebenso sind Gedichte. S l ' zM. Sagen von
P a c h l c r . T a n d l c r , Emilie Becl . weiland ^arl Adam
K a l t c n b r u n n e r . gewesenem Viccdirector der l. l. yof. uw
Staalsdruclerei in Wien. Friedrich S t ras; u"dmcEp^de a s
der sranzösischen Invasionszeit -Ein Krieger «°u ?uno neun. vm,
M. Z e t t e l in passender Abwechslung verthnll. Das va r̂
landische Schriststellerpaar P. v. R a d i c s «"d ê 7 G a ^
Hed.vig v. N a d i c s . K a l t e u b r u n n e r i ^ ^ " " °us i
dcn Mitarbeitern; ersterer schrieb über d'n ""schonen Fter
rcichischen Dichter Romplrr. der 1640 ein Lobwd aus die Vuch.
druckerluust verfasste; die «el.,tgenannte bespncht m cnur gc-,

drängten Slizze die Beziehungen des FM, Radehly zu dem Lande
Krain unter dem Titel: «Zwei RadelM ' Monumente in einer
Stadt», nach Originalacten des Laibacher Stadtarchivs gearbeitet.
Bcmerlcnswert ist die äukerst geschmacloollc Ausstattung dieses
Jahrbuches sowie die prachtvolle Embanbdecle der Firma Rollinger
in Wien.

Neueste Post.
O r i g i n a l - T e l e g r a m m e der »Laibacher Ztg.»

Berl in, 2. Mai . Das Befinden des Kaisers ist
heute wieder besser als gestern früh. Schon gestern
nachmittags trat ein Sinken des Fiebers ohne Anwen-
dung von Antifebrin ein. Die letzte Nacht brachte einen
langen, erquickenden Schlaf. Das Aussehen ist frischer,
die Stimmung gehoben. Der Kaiser ist heute für kurze
Zeit aufgestanden.

Paris, 2. Mai . Präsident Sadi-Carnot ist wieder
Hieher zurückgekehrt. Etwa 2000 Personen erwarteten
seine Ankunft auf dem Bahnhofe Montparnasse. Als
der Wagen des Präsidenten in den Boulevard Mont-
parnasse einbog, hörte man einige Pfiffe und Hochrufe
auf Boulanger, welche aber fofort durch Rufe: «Es
lebe die Republik!» übertönt wurden.

3iom, 2. Mai . Der Kronprinz wohnte gestern den
V'-rsuchen mit schwer explodierbarem Dynamit bei, wo^
bei eine Gelatinebüchse zersprang. Der Kronprinz wurde
dlirch eine Streifung mehrerer Splitter an beiden
Hüften leicht verletzt. Auch die übrigen anwesenden
Officiere erlitten Verletzunam leichteren Grades. Der
Kronprinz wird in einigen Tagen hergestellt sein; er
entfernte sich erst. nachdem er sich über das Befinden
drr Officiere Gewissheit verschafft hatte.

Catania, 2. Mai . Aus dem Hauptkrater Aetna's
steigt eine dichte Rauchsäule auf; dumpfes Gelöse scheint
den Beginn der Eruption anzukündigen. Der Himmel
ist verfinstert.

London, 2. Mai . Morgen wird im Unterhause die
Vorlage betreffs Vergrößerung der Wehrmacht ein«
gebracht werden.

Belgrad, 2. Mai . Ein Circular des Ministers des
Aclißern an die serbischen Gesandtschaften betont, die
Regierung werde auf die Erhaltung und Befestigung
der allseitigen guten Beziehungen im Interesse der na-
tionalen Selbständigkeit Serbiens hinwirken.

Athen, 2. Mai . Die Abberufung des türkischen
Gesandten Feridun Bey hat hier lebhaste Erregung
hervorgerufen. Der griechische Gesandte in ConÜanti-
nopel wird Hieher kommen und vor der Ernenmmg
des türkischen Gesandten in Athen nicht mehr nach
Constantinopel zurücklehren.

Volkswirtschaftliches.
k'ailiach, 2. Mai. Äuf dem heutigen Marlte siud er-

schienen: 14 Wagen mit Getreide, 8 Wagen mit Heu und Stroh,
Ul Wagen und 4 Schiffe mit Holz (20 Klafter).

Durchschnitts-Preise.

n, , l l , Nj l r . j N , , ^ j l ,V,^
Weizen pr. Heltolit. 6 1« « !17 Butter pr. Kilo . . —«5
Korn » 4 22 b 25 Eier pr. Stück . . — 2
Gerste » 3 90 4 60 Milch pr. Liter . . — 10
Haser , 2 82 3 20 Rindfleisch pr. Kilo — 46 — >—
Halbfrucht » 5 70 Kalbfleisch . —54
Heiden » 4 22 5 10 Schweinefleisch » —64
Hirse » 5 52 4i15 Schöpsenfleisch » —34
Kukuruz » 4 87 b 60 Händel pr. Stück . — 65
Erbäpfel 100 Kilo 2 50 tauben » — 18
Linsen pr. Heltolit. 9 Heu pr. M.-Ltr. . 2 32
Erbsen » 10 Stroh . . . 2 5
Fisolen » 11 Holz, hartes, pr.
Rindsschmalz Kilo — W Klafter —!— 7 20
Schweineschmalz» —74 — weiches, » 520
Speck, frisch, » - 62 Wein,roth..100Lit. 24 —

— geräuchert » — 72 j — weißer, » 20 —

Angekommene Fremde.
Um I .Ma i .

Hotel Stadt Wien. Hall. Doctor, Newyorl. — Weisheit, Kfm.,
Dresden. — Kellermann, Tandler. Vold. Kraus, Wefchansly,
Hahn, Tschurl, Kellner, Kslte., Wien. — Margoni, Kausm.,
sseldlirch. — Noval, Ksm., Cilli. — von Goßleth, Director,
Hrastiiil.

Hotel Clefant. Neu, Kfm., Lyon. — Bauer Kfm,, Dresden. —
Oppenheim, Ksm., Chemnitz. — Vernselb, Fuchs, Gutlmann,
Hirschler. Latinal. Schlesinger. Wittmann. Kflte., Wien. —
Neuberg. Ksm,. ssilnslirchen. — Weih, Ksm.. Szegedin. —
Kaliwoda, Kfm.. Kanischa. — Karreß, Kfm.. Vrünn. — Edler
von Nosenzweig, Lieutenant, s. Frau, Graz. — Vuzzi, Be-
sitzer, s. Frau, Malborgeth. — Tagliaferro, Weislein, Schnabl,
WeiSlein, Kslte., Trieft.

Gasthof Siidlillhuhof. Pozar, Reisender, Berlin. — Vuharel,
Reisender, Wien.

Meteorologische Beobachtungen in Laibach.

2, 2 » N. 7386 2 1 4 SW. schwach theilw. heiter 0 - 00
9 . Ab. 739-0 16» 6 O. schwach bewölkt

Meist bewöllter Himmel. Das TageSmittel der Wärme
17-0". um 5 6" über dem Normale.

Verantwortlicher Redacteur: I . Naglic.
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Course an der Wiener Dorse vom 2. Mai 1888. N°ch dm, oMenm C°uM"«

Staats.Anlehen.
Notenrenl« ?» 20 73 50
Ellbeirente »0 5« 80 '»
,«54« 4»/, Etaat«los« «5» st, l» l 2ll 152 2«
i»«0er 2°/« aanze boo „ »33 — i«3 50
i««ocr z°/, ssllnstel i»a , 12» »o 139 —
l8«4er Vtaatslose , »00 „ i«e?» l«7 lo
I8«4er » . . »0 „ 1«? — IS7-5«

<"/, oft. Goldrnlte, st«ll«f«i . , , « « 1 1 0 «5
vtsteri. Notenrent«, ft«u«frt< »H so s4 —

Nng. Goldrenle <«/<! . . . . 97 »5 97 «»
« Papierrente 5»/« . 8« ^0 8« 40
„ «t i lenb. 'Nnl iLysl .öwS, i<>» »« ibu 50
„ Vstbahn-Priorititen - 8« — »so«
„ Staats.Obl. (UngOftb.) i ze— — —
« „ „ vom I , 1878 l i 3 50 ,l4»—
, Pr»m.»Nnl, b,00 f l .ö.W. , 2 2 - 1 2 2 50

Thelß'«eg..e°se 4»/« 100 sl, , , « 7 » i»4 25

Gruudentl.-Obligationen
(für i«0 f l , HVl.)

l ' / , böhmische l«9'i« —«—
«>'<> galizisch« 102 «o 10» 20
b'/, mährisch« lU7 « —- -
L«/, nieberosterreichifch« . . «09.25 — —
»°/, edtröfttireichische . , . — — — —
«'/, sttilische ,0l.5« — —
»'/, tro«lischl unb sla»»nische 104.« 102 b»
»°/, siebcnbülgischt . . . 104.— ,»4»eo

G e l d V a «

5° / , T l M t s « V a u l l t . . . . l<»4.«o — -
ü»/ , ungalische l«oz<» ic,e >o

Andere öffentl. Anlehen.
Donau»Neg..^ose e»/„ iou f l . . 118?« — ' -

dlo. «nleiht 187«, fttu«<«i io<i »^ io« eo
Anltbtn d. K<abtgem«mbt Witn i«4 uo 105 20
Nnlthln b. Stad!gem«indl llllitn

<S,!b« unb Void) . . . . —-. - — - -
Ptämien'Nnl. d.Stabtgem. Wien i«2— 133 llv

Pfandbriefe
«l l l 10(1 <l.)

Vottncr. »llg. öfteri, 4' / , Gold . I i 8 — 1/8 lc
dto. in eo „ ^ <V,°/, loo?« >̂ > 20
bto. in bo „ „ 4°/u . 98 »0 9d 8u
dto. Pl«i!mcn>Schulbv«schl.3°/u 102 50 IU2'—

Oeft. Hypothetenbanl ioj . 5>/,°/, >c>i— 101 7L
Oest'Ung. < ant verl, 4>/,°/,. . 101 — »01 «'>

tto. „ 4»/, . . 100 10 in« «o
bto, „ 4°/, . . 100'ill 10«'«l<

Ung, all«, Vodtncrtb<t«Ncl<e»8«l.
in Pest im I . i»3» vcrl. 5'/,°/, — — — —

Prioritllts-Obligationen
(sllr 10« f>.)

Elisabeth.Wcstbabn l . Emilflon — — - —
sterdi»anb<»Norbbahn in S i l b« »»8« 100 10
ssranz.Iosef-Nahn — — —.—
chali,ische »ai l 'Lubwig.Vahn

<ltm. 1881 30« f l . S . 4>/,°/, . ,8 »0 »9 40
Otfteir, Norbweftbahn . . . 10« 70 >o? 30
Eiebenbürger — — — —

Gelb Ware
Gtaatsbahn I. «lmijsion . . 2ui «0 202- -
Vlldbahn ^ 3«/° 143 75 ,44 2s>

« 5 b°/>> 137 7« 123 2!i
Ung'galiz. Vahn ^7 7L »8 »2

Tiverle Lose
sper Stuck).

Trlditlost 100 fl 178 25 179 —
<llary°Vose 40 fl «»- - s>« -
4«/,, Do!lau«Dampffch. 100 f l . l,?.5O 118 50
kaibacherPiämi«N'?lnleh,20fl. 24'— 2475
Osener Lof« 40 f l 5V— —-—
Palffy.Lofe 40 fl 5, 50 54 ' . .
NotbtnKreuz, osl.Ges. v, lo f l . 1750 1? 75
Rubolf'Vofe 10 f l ,y _ 2c'5<,
Salm'vose 40 f l «zna «3.^
Ct'Genoie.Losc 40 f l . . , 51 75 «2^5
MalbsteiN'Lose 20 sl. . . . ,»50 4»>—
windischglätz'Lose 20 sl, . . 50 zo 61 -

Vanl-Actien
(per Stück).

Nnglo.Oeslrll. Vaul 200 f l . . , o? ' - «07 5.0
Nanlvertin, Wiener, 100 fl, . 89 25 »u ?e
Vbncr.'«nst., öst.!l00fl,S.40°/2 l<i '^0 242 5l,
<ltdt,'«nN, s. Hand.u,V,iao sl. 278 20 ,?8 «0
2rcbitba»l, «llg. Ung. 2«o f l . ,78 25 «78-75
Deposilenbanl, Nllg. 2uu f l . . 173-. l?5 —
«llcompte O , Niedelöst, 5<>ufl. 5,2 — 515 —
Hvpolhllenb„öst.20ufi,25°/o«. — — —-—
l>ä»berb.. ös!,200fl. G50«/««. 214-50 2!L —
Oeftelr.'UNg. Vanl . . . . « 7 2 - 8 7 4 - —
Unionbanl 200 f l I»8'50 ,99'—
Vnlebl lbanl. Allu., 14« sl. ,<«.2, ,ba—

Geld Ware

Actisn von Transport-
Unternehmungen.

(per Stuck).
«llbrecht.Vahn 20o f l . Silber . — — — —
Älfölb.ft!um,Nahn 200 f l . Si lb . 172'?5 17650
Nusfig-lepl. «tiscnb. «00fl. «iVl. — ' -
Böhm, Norbbahn 150 fl, . . . — — —'—

Westbahn 20a f l . . . . 3o> — 302 —
«uschtiehiaber <iisb, 5uo sl. 2V l . 815— »»<, —

„ (lit, I«) 2'1U f l . . 24S— 247—
Donau . Dampfschiffahrt» > Ges.

Oefterr, 50N sl, <iM, , , . 3».9 — 3«i —
Dlau°«is,t«at,'Db,°^.)z!0<)fl,S. i? l -— I72-—
Dul-Vodenbachcl<i,'V,2uosl.V, — —
!il!sabe!h«Vah» 20« sl, 2>1», . —'—

„ i.'in,-Bud>,e!« 200 sl. . — — — —
„ S l>b , ' I i l , I I I ,E . iu?8200fl.S. —-— — —
sserb,nanbs«Norbb, inun sl. <lM. 2500 250»
,^ran,'Aof<!f°Vahn 200 f l , Silber —-— —- -
,fl!nslnche,!'VnrsscrLis,2«0sl,E, —-— . - -
GaIi,,Kl>rl-i'l!dtti!!,.V,2N0fl,CW, 205 25 205,75
Orai-KöflachtlE,-!«. 200ll,ö,W. — — - . -
Kahlenbera.'Elseobahn luu fl, . —-— —- -
»aschau-Oberb, Lisenb. 20<ifl. S . —-— — - -
i!emberg'(i^in°w<^-Iasfy-«istn°

bahn.Geftllschafl ÜN0 sl, ö, W, 215-50 »IS -
L<ovd<öst,-u»ss„Iriest s.0u sl,<lM. 4»1 - 4«3 —
Oefterr. Norbwestb. 2u0 f l . Si lb, ,53 50 15U,50

bto. (Nt.N) 200 f l , Silber , i«4 50 »«5 —
Prag«Duln Eisenb. 150 fl. k i l b , 18-50 lü 50
»ludols-Vah» 200 fl, Silber . ,85-75 18«,25
Sicbcxbllrgcr Eisenb, 200 f l , . —>— —- —
Staaloeisenbahn 200 sl, ö. W. . »32-30 282 50

Vüdbahn 200 fl. Silber . - - " , " „<.^
SÜd.>/orbb..Verb.'N.200fl,2M. l5« «« " « ^
TramwaY'Ges.. Wr, 17° sl, ö- «°- ' " " « ^

/ ' ' Nr,, neu ,0° ll- " ^ ^
Transport.GcseUschaft 100 s - - A ,z,z»
Ung.°n,liz. <iisenb,20«fl,S,b« ««'° ^
Una, Hiorboslbahn i!N0 l, S'lbcr °°.^ , „ , .
Ung.Westb.(Naab.Ora,),00fl,V. l°» -

Industrie-Actien
(pt l Stück).

Egydi unb Kindberg, llisen» und ^ ^. _
Stahl ' Inb. in Men ,00 f l . - ^ g , -

<L«enbahnw..Leihg, I , »0fl,<o°/° " ' zg,^
„lilbemühl". Papiers, u, V-G- °°,g „,«>
«iontaü'Gesellsch,. östeli,«alp>ne <' , z z -
T'rager Lisen. I n d , . Gel, 200 l>- ' " -
Salgo.Iar j , Elfenraff. 100 fl- - ' , ^ ^ , -
Wl>ffcnf..O . Ocst. in W, wofl. ^

Dessen. „,.»
Deutsche P l « y e . . . . - ' " « . 8 0 M » °
London ' 50,20 e o ^
P a r i « ^

Valuten. ^^ «,,?
Ducaten ' .«„g!»«<»
l0'Franc«.Vtücke . . - ' ^ . _ - - -
Lilbei - ' «<,2,»«»''»
Deutsche Mcich«bantnot«n - - » ^,,^ <,-^
Italienische Vanwo'tn(iuol!>"> « ,,g^
Papier-Nubel per Stück . - - "


